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l O O Jahre Fatima: Bemerkenswerte Predigt 

+ Athanasius Schneider, Weihbischof von Astana 

Liebe Brüder und Schwestern in Christus! 

W i r erleben in diesem Jahr (2017) ein besonderes Jahr 
der Gnade, das hundertjährige Jubiläum der 
Erscheinungen der Gottesmutter in Fatima. Dieses 
Jahr ist allerdings gleichzeitig geprägt durch drei 
andere Gedenktage, welche an traurige und für die 
Kirche und die Menschheit schädliche Ereignisse 
erinnern, nämlich drei Revolutionen, d.h. Umstürze 
der von Gott gesetzten Ordnung in Kirche und Welt . 
Zunächst ist da die Revolution durch Martin Luther 
vor fünfhundert Jahren, welche eine leidvolle 
Spaltung der Christenheit brachte, und zwar durch 
Martin Luther, einem abgefallenen katholischen 
Mönch und Priester, eine Spaltung welche gleichzeitig 
den reinen katholischen und apostolischen Glauben in 
schwerwiegender Weise entstellt hat im Widerspruch 
zur Göttlichen Offenbarung, die uns der Sohn Gottes 
selbst und der Heilige Geist durch den M u n d der 
Apostel verkündete. 

Dann sind es dreihundert Jahre her seit der offiziellen 
Gründung der modernen Freimaurerei, einer 
antichristlichen geheimen Organisation, deren Ziel es 
ist, an Stelle des Glaubens an die einzige Göttliche 
Offenbarung, die durch Jesus Christus, den mensch­
gewordenen Gott, erfolgt ist, eine Religion des 
Menschen zu errichten, in deren Zentrum der Mensch 
als die einzige Autorität, als der einzige Gesetzgeber, 
als der einzige Richter über Gut und Böse und 
letztlich als das einzige anbetungswürdige Wesen, 
eventuell zusammen mit der Natur oder der soge­
nannten Mutter Erde im sogenannten gemeinsamen 

Haus der Erde angebetet wird . Diese Freimaurer-
Religion mit ihren gnostischen Lehren und 
esoterisch-heidnischen Ritualen ist letztlich d i e 
Anti-Kirche. Der dort angestrebte und praktizierte 
Kult des Menschen und der Natur gipfelt zielgerecht 
letztlich in der Anbetung Satans, wodurch sich diese 
moderne, und im Grund uralte gnostische Religion, 
als die von der Heiligen Schrift genannte „Synagoge 
Satans" (Offb. 2, 9) geschichthch offenbart. 
In diesem Jahr sind es aber auch hundert Jahre her 
seit der kommunistischen Oktoberrevolution in 
Russland. Diese Revolution errichtete zum ersten 
M a l in der Menschheitsgeschichte eine wahrhaft 
atheistische, gottlose Gesellschaft, das Sowjet­
imperium, welches den Atheismus und Materia­
lismus in der ganzen Welt verbreitete. Als eine der 
ersten Massnahmen dieser gottlosen Macht war die 
Einführung der Abtreibung, wiederum wurde das 
kommunistische Russland dadurch das erste Land in 
der Menschheitsgeschichte, wo die Tötung des unge­
borenen Menschen, d.h. die Tötung der eigenen K i n ­
der eines Volkes legitimiert und sogar als moralisch 
einwandfrei propagiert vmrde. 
Im Lichte dieser Tatsache können wir klarer die 
ausserordentliche Bedeutung der Worte verstehen, 
die die Gottesmutter vor hundert Jahren in Fatima 
sprach, nämlich als sie am 13. Juli 1917 von den 
Irrtümern sprach, die Russland auf der ganzen Welt 
verbreiten werde (wohlgemerkt war Russland im Juli 
1917 noch nicht kommunistisch). Einer dieser 
grossen Irrtümer bestand in der Verbreitung der 
Praxis der Abtreibung und der Zerstörung der 

I Familie durch die Förderung der Ehescheidung. Es 
ging um einen Generalangriff Satans mit Hilfe des 
sowjetischen Kommunismus gegen den christlichen 
Glauben, das menschliche Leben und die Familie. 
Schwester Luzia sagte, dass die Muttergottes ihr 
gesagt habe, dass es beim Endkampf zwischen 
Christus und Satan um die Ehe tmd Familie gehen 
wird. Doch die Muttergottes in Fatima gab diese 
tröstliche Zusage: Mein Unbeflecktes Herz wird 
triumphieren! 

Der Triumph der Wahrheit und der Gnade durch die 
Vermittlung Mariens beginnt sich im Kleinen zu 
verwirklichen: i n den katholischen Familien, in der 
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katholischen Jugendlichen, die noch Mut haben, 
gegen den Strom der herrschenden Ideologie zu 
schwimmen, welche das Leben und die Familie 
zerstören w i l l . Es ist ein Zeichen der Hoffnung und 
der Freude, wenn man sieht dass heute Gläubige, 
und selbst Jugendliche - auch wenn sie keine 
grossen Massen bilden - gegen diesen neuen 
atheistischen Totalitarismus protestieren und sagen: 
„Da machen wir nicht mit!" und wenn sie gefragt 
werden: „Warum macht ihr da nicht mit?" geben sie 
diese knappe Antwort: „Weil wi r Christen sind", und 
mit diesen wenigen Worten ist alles gesagt. 
Die Kirche und die Gesellschaft werden heute nicht 
durch die Massen erneuert, sondern durch kleine 
Gruppen, durch Kinder, Jugendliche, durch 
Familienväter, Familienmütter, durch Priester, in 
deren Herz die Liebe zu Christus brennt und die 
verwurzelt sind im reinen, unverfälschten 
katholischen Glauben, die den Feinden Christi und 
den zu den Feinden des Glaubens übergelaufenen 
Katholiken (und selbst wenn unter ihnen Priester 
und hohe Würdenträger sein sollten) mit aller 
ruhigen Gewissheit sagen werden: „Ich weiss. W e m 
ich geglaubt habe" (2 Tim 1, 12), „ich weiss. W e m 
ich in der Taufe die Treue zum katholischen 
Glauben geschworen habe", „ich kenne den 
katholischen Glauben aus dem unveränderten 
Katechismus meiner Vorfahren, meiner Grosseltern, 
Urgrosseltern, aus dem Leben der Heiligen". „Sei 
getreu bis in den Tod!" (Offb. 2, 10), das trug Jesus in 
der Geheimen Offenbarung den ersten Christen auf 
und mit diesem Worten wendet Jesus sich heute an 
jeden von uns. 

W i r stehen (aus Sicht 2017, die Red.) im Gnadenjahr des 
hundertjährigen Jubiläums der Erscheinungen der 
Muttergottes in Fatima. In Fatima hat uns Maria 
besonders darin erinnert, dass die Sünde, die Tod­
sünde, das grösste Unglück für den Menschen ist und 
daher die Sühne für die Sünden, für die eigenen und 
für jene der anderen Menschen so wichtig ist. Die 
heiligen Hirtenkinder Francisco und Jacinta sind für 
uns ein bewegendes Beispiel für das Leben im Geist 
der Sühne. Aus deren Leben wird berichtet: Die 
Kinder hatten Durst, aber die kleine Jacinta schien 
glücklich zu sein und sagte: „Ich habe Durst, aber ich 
opfere alles für die Bekehrung der Sünder auf." Auch 
Francisco sagte: „Ich werde nicht trinken. Ich w i l l 
für die Sünder leiden." Die Muttergottes sagte den 
Kindern: „Betet viel und bringt Opfer für die Sünder, 

denn viele Seelen kommen in die Hölle, weil 
niemand für sie Opfer bringt." 
Schwester Lucia sagte: „Viele Menschen meinen, dass 
das Wort Busse grosse Kasteiungen bedeutet und 
werden entmutigt, wei l sie in sich keine Kraft fühlen, 
grosse Opfer zu bringen, und so fahren sie fort, in der 
Lauheit und der Sünde zu leben." Jesus gab der 
Schwester diese Erklärung: „Die Opfer, die von jedem 
verlangt werden, bestehen vor allem in der Erfüllung 
der Standespflichten im eigenen Leben und in der 
Beobachtung Meiner Gebote. Das ist die Busse, die 
Ich suche und verlange." 

Fatima kann nicht richtig verstanden werden ohne 
die Erscheinungen des Engels im Jahre 1916. Die 
Worte des Engels haben die zentrale Botschaft der 
Gottesmutter in Fatima bereits vorbereitet: "Macht 
aus allem ein Opfer und bietet es Gott an als Akt der 
Sühne für die Sünden, durch die Er beleidigt wird 
und als Bitte für die Bekehrung der Sünder". Die 
wichtigste Bedeutung in den Erscheinungen des 
Engels kann man allerdings in Bezug auf die heilige 
Eucharistie sehen. Der Engel sprach schon 1916 
darüber, dass Christus in der heiligen Eucharistie so 
"schrecklich verunehrt wird" . Damals konnte sich 
kaum jemand in der Kirche jene horrenden 
Verunehrungen der Eucharistie vorstellen, die in 
unserer Zeit im Leben der Kirche so weitverbreitet 
sind, vor allem wegen der Praxis der Hand­
kommunion und der unterschiedslosen Zulassung 
von unreuigen Todsündern und selbst von Nicht­
Katholiken und Nicht-Christen zur heiligen 
Kommunion. Die Mahnungen des Engels und der 
Gottesmutter in Fatima bleiben aktuell für unsere 
Zeit. 

Der katholische Glaube ist der grösste Schatz, den 
Gott in unsere Seele im Augenblick der Taufe 
eingesenkt hat. Unmittelbar vor der Taufe hörten wir 
diese Frage: " U m was bittest du die Kirche?" Die 
Antwort war dieses eine und entscheidende Wort: 
„Den Glauben". Dieser „Glaube" bedeutete den 
unversehrten katholischen Glauben. 
Die folgende Frage war: „Was gibt dir der Glaube?". 
Die Antwort war wiederum kurz, entscheidend und 
unübertrefflich: „Das ewige Leben". 

U n d auf das allein kommt es an. 

„Sei getreu bis in den Tod iind Ich gebe dir die 

Krone des Lebens" (Offb. 2,10). 

Amen. 


